Tour Karte 6: 02.08. bis 13.08.2012 
Zwischen Einblicken in die Erdgeschichte und einem alten Bekannten, dem Oregontrail
Ein Blick in den Orpheus

Wir stehen auf einem Kegel aus Vulkanasche. Es ist ein erhabenes Gefühl einen Blick in die jüngste Vergangenheit zu werfen. Aus geologischer Sicht sind 2000 Jahre ein verschwindend kurzer Zeitraum. Craters of the Moon im Süden Idahos - hier lernten die Astronauten der Apollomission 1969 geologisches Grundlagenwissen - ermöglicht in der Tat einen umfassenden Eindruck jüngster vulkanischer Aktivität: Eine schwarze Mondlandschaft, die durch Vulkanaschekegel, erloschene Krater, Lavazungen unterschiedlichen Aussehens und Lavahöhlen charakterisiert ist. Aus der ursprünglich geplanten kurzen Stippvisite wurden gute drei Stunden, die wie im Flug vergingen. Gleichzeitig ist Craters of the Moon erdgeschichtlich gesehen eine Brücke zum Yellowstone Nationalpark. Doch dazu später mehr.
Einer der letzten kalten Tage

Unsere sechste Etappe begann am 02.08. im Yellowstone Nationalpark. Es war 5 Uhr morgens. Ich wälzte mich auf meiner Zeltmatratze. So richtig schlafen konnte ich nicht mehr. Das Thermometer meiner Suonto Observer zeigte 80C. Draußen musste es demnach etwa 40C sein. Um 6.30 Uhr entschloss ich mich aufzustehen. Trotz der Kälte waren schon einige wach. Unsere Nachbarn, die Franzosen, trugen Daunenjacken. Mit meinem Gewühle hatte ich Gitti aufgeweckt. Ihr war auch kalt. Im Zelt hatten wir uns im Liegen angezogen. Ich zog sogar meine Skiunterwäsche an, weil ich ein wenig schreiben wollte und es im Sitzen sehr schnell sehr kalt geworden wäre. Nun begannen wir abzubauen. Um 8 Uhr, bei immer noch 70C, frühstückten wir. Die Sonne, die langsam durch die Baumwipfel schien, schaffte es nur langsam, die lang ersehnte Wärme zu spenden. Wir verließen den Yellowstone gegen 9.30 Uhr Richtung Idaho über den Westausgang. Erneut fuhren wir zum Fireholeriver, um ein ausgiebiges Bad zu nehmen, obwohl es an diesem Tag nicht so richtig warm werden wollte, dieses Mal an einer schönen, offiziell ausgewiesenen Badestelle, die am Morgen noch recht leer war. Es kam ein wenig Korsikafeeling auf. Allerdings ist Vorsicht geboten: Das Basaltgestein ist teilweise rauh und scharfkantig. So konnten wir erfrischt nach Idaho Falls fahren, wo wir entspannt in einem guten Best Western im großen King Size Bett übernachteten.

Einblicke in die Erdgeschichte
Der Yellowstone ist aus Geologensicht gewissermaßen eine Zeitbombe. Dass es hier irgendwann wieder zu einem gewaltigen Ausbruch kommen wird, ist sicher. Große Gebiete der USA würden vor allem durch Ascheregen und lang anhaltende Dunkelheit betroffen sein, die globalen Folgen ein Mal außer acht gelassen. An dieser Stelle der USA befindet sich ein Hot Spot, ein stationärer Magmaschlot, der die Erdkruste zum Schmelzen bringt und durch die Hitze einen gewaltigen Druck aufbaut. Das ist auch der Grund für die vielen Geysire, die ein Zeichen der großen Hitzeentwicklung relativ dicht unter der Erdoberfläche sind. Ebenso existieren auch viele andere Anzeichen, so z. B. erloschene Vulkane, Lavagesteine und dgl. mehr. Vor 600000 Jahren gab es hier den letzten Ausbruch. Übrigens hat während der Eiszeiten die Erosionskraft mächtiger Gletscher der Landschaft stark zugesetzt, die zahlreichen Flüsse haben diese Arbeit dann vollendet.
Aber wo ist jetzt die Verbindung zu Craters of the Moon, dessen schwarze Kraterlandschaft sich im Südwesten vom Yellowstone befindet? Die Lösung liegt in der Bewegung der einzelnen tektonischen Platten: Die nordamerikanische Platte schiebt sich in südwestlicher Richtung über diesen Hotspot. So befinden sich die Relikte vorangegangener Ausbrüche in südwestlicher Richtung vom heutigen Yellowstonegebiet, allerdings durch Erosion stark in Mitleidenschaft gezogen. Crater of the Moon war gewissermaßen irgendwann einmal über dem Hot Spot des heutigen Yellowstones. Gleichzeitig befindet sich ein zweiter, viel kleinerer Hot Spot im Gebiet von Craters of the Moon, der zu einem umfassenden Ausbruch vor rund 2000 Jahren führte und die oben beschriebene, eindrucksvolle Landschaft hinterließ.
Immer wieder Prairie

Die Fahrt durch den Süden Idahos war insgesamt eintönig. Wie gewohnt fuhren wir durch die uns bereits bekannte short-grass-Prarie, oder das, was davon heute übrig geblieben ist. Wir überlegen, ob es 1000, 2000 oder gar 3000 km Fahrt durch Prairie waren, die hinter uns liegen. Hauptsiedlungsgebiet der rund 1 Mio. Einwohner Idahos sind die Snake-River-Plains im Süden Idahos, ein Trockengebiet, das durch die Flussoase des Snake-Rivers verständlicherweise seit jeher bevorzugt wurde. Und hier treffen wir auf einen alten Bekannten, den Oregontrail, der dem Snake River und dem damaligen Siedlungsgebiet der Shoshonen folgte. Mitten in dieser Prairie gab es einen Wegweiser, ähnlich Scottsbluff: Den Big Southern Butte. Butte heißt übersetzt Zeugenberg. Dieser ist ein besonders hohes Exemplar, ein Rudiment eines ehemals hohen Gebirges. Aufgrund seiner vergleichsweise härteren Gesteinssubstanz konnte er sich länger gegen die Erosionskräfte wehren. Später gab es einen alternativen Trail, der nördlich von Crater of the Moons verlief, der Goodale’s Cutoff Trail. Als die Shoschonen Trecks nicht mehr ohne weiteres gen Westen ziehen ließen, wurde Goodale Cutoff, ein französicher Trapper gefragt, einen großen Treck zu führen. Der Weg nördlich von Craters of the Moon war kürzer und beschwerlicher, weil das teilweise scheinbar unüberwindliche und scharfkantige Lavagestein den Holzrädern der Planenwagen zu schaffen machten. Zusätzliche Sicherheit vor den Schoschonen wurde durch die Frau von dem Trapper gewährleistet, einer Schoschonin, die geschickt verhandelte, und den gemeinsamen Sohn. Dem Glauben der Schoschonen nach war das Kind ein Garant für die friedlichen Absichten der Siedler.
Versackt in Meridian

Die Fahrt führte weiter, wie sollte es anders sein, durch Prairie. Erwähnenswert alleine ist Hill City, ein offenkundiges Relikt aus Wildwestzeiten: Vielleicht 10 Häuser stehen in Hill City, im Zentrum der Saloon mit der integrierten Grocery (Lebensmittelgeschäft). Hill City kam so überraschend, dass wir schon vorbei waren, bevor wir daran dachten, vielleicht doch ein Foto zu schießen. Wir erreichten Meridian, eine mittlerweile mit Boise, der Hauptstadt Idahos, zusammengewachsene Vorstadt am frühen Abend. Zuvor hatten wir am Flughafen in Boise versucht, unser Mietwagenproblem zu klären. Wir entschlossen uns kurzfristig, eine Nacht in Meridian anzuhängen. Das passte ganz gut, weil wir noch keine Unterkunft für die nächste Nacht hatten. Die wollten wir ursprünglich am Südeingang des Hells Canyons verbringen, hatten jedoch online nichts gefunden. Im Rückblick waren es zwei gemütliche Tage. Meridan und auch Boise sind zwar langweilige Städte, sie fallen ganz amerikanisch durch endlose malls auf. Jedes Mal fragen wir uns, wer in diesen vielen Superstores einkaufen soll. Wir jedenfalls wurden fündig, deckten uns beispielsweise günstig mit Gaskartuschen für unsere Kocher ein und nutzten die Superpreise im Nike-Factory-Store.
Zwischen Enttäuschung, Fehlplanung und beeindruckenden Ausblicken
Vom Hells Canyon, dem tiefsten Canyon Nordamerikas, tiefer als der Grand Canyon in Arizona, hatten wir uns einiges versprochen. Der Snakeriver hat sich an dieser Stelle tief in die Berge eingeschnitten, die Meereshöhe liegt hier, mitten in den Rocky Mountains, nur wenig über 200 m. Die Einfahrt von Süden solle beindruckend sein, so verkünden einschlägige Reiseführer, weil hier dank der Straßenführung eine Einfahrt in den Canyon möglich sein solle. Allerdings konnte man keinen natürlichen Flusslauf mehr beobachten, stattdessen wird der Snake River durch drei Staudämme gezähmt. Weil die Zeit knapp war, fuhren wir nicht mehr bis zum Hells Canyon Dam, sondern versuchten auf der Westseite des Flusses einen Weg zum Hells Gate State Park in Lewiston zu finden. Diese Fahrt forderte unserem Tiguan alles ab, weil es sich um eine Offroadpiste handelte, die meist nur im ersten Gang zu bewältigen war. (dazu mehr in einem extra Downlad).
Gemütliche Tage im Hells Gate State Park
So war der Statepark in Lewiston (Idaho) und sein Campground ein kleiner Ausgleich für die bis dahin nicht so berauschende Anfahrt. Der State Park liegt direkt am Snake River, der Verkehrslärm von der gegenüberliegenden Seite, wo Clarkston (Bundesstaat Washington) liegt, störte kaum. Es war hier wieder sehr heiß. Lewiston liegt nur wenig über 200 m hoch. Fönige Winde bringen trockene und heiße Luft. Wir lebten drei Nächte in einer Flussoase, durch Bewässerung gibt es nicht nur sattgrünen Rasen, sondern hohe Bäume spendeten wohltuenden Schatten. Die Tagestemperaturen betrugen über 350C, selbst in den frühen Morgenstunden sank die Temperatur nicht unter 210C. Natürlich versuchten wir irgendwie in den Hells Canyon hineinzukommen, schließlich machte Lewiston mit seinem „Gate“ Werbung dafür. Doch die Infos waren enttäuschend: Nur mit Jetbooten käme man in den Canyon. Der Tag, der für uns in Frage kam, ermöglichte nur eine Fahrt, eine Ganztagesfahrt, die mit 256 $ (das sind 211 €) pro Person deutlich zu teuer war. Wir empfanden das als Nepp und nahmen von unserem Vorhaben Abstand. Zumindest nutzten wir erneut einen Tag zum Relaxen, Einkaufen und dazu, unser Mietwagenproblem zu lösen. Dazu bedienten wir uns des WiFi-Zugangs im Provinzflughafen von Lewiston. Wir waren zwar nicht erfolgreich, aber guter Dinge, dass sich doch noch eine Lösung finden würde.
Ein Wanderversuch und ein Hitzerekord

So schnell gaben wir aber nicht auf. Die Karte verriet uns zumindest eine kleine Möglichkeit, mit dem Auto an den Canyon zu kommen, und ein Hike sollte dann beste Aussichten ermöglichen. So sagte uns auf Nachfrage zumindest ein Einheimischer, der am Beach vom Hells Gate State Park badete. Wir scheuten die Fahrt nach White Bird nicht und wurden tatsächlich fündig. White Bird ist der Name eines Nez Percez Häuptlings und unweit von diesem unscheinbaren Nest befindet sich das Battlefield, wo die Nez Percez sich dem Weißen Mann ergeben mussten. Ein älterer Herr, der in dem unscheinbaren Nest vor seinem Campmobil saß, beschrieb uns den Weg nach Pittsburg Landing, einer Bootsanlegemöglichkeit am Hells Canyon. Es waren weitere, kurvenreiche Schotterpisten, die uns bevorstanden. Die Ausblicke entschädigten für die lange Anfahrt, am Bootsanleger landeten gerade mehrere Schlauchboote an, die von einer mehrtägigen Rafting-Tour durch den Hells Canyon kamen. Am dortigen Einfachstcampingplatz (keine Waschbecken und Duschen, nur Trockenklo) trafen wir auf einen Ranger, der gerade den Platz inspizierte. Der gab uns doch tatsächlich einen Hikingplan, verwunderlich, da –aus welchen Gründen auch immer- in Lewiston als einige Möglichkeit die Bootstour propagiert wurde. Wir fuhren einen km zu einer Picnic Area … und wurden sofort entschädigt: Wir sahen eine Bobcat!!! Diese Katzen sind ganz selten zu sehen! Ich war so überrascht, dass ich noch näher heran wollte, und statt sofort zu fotografieren, zu lange wartete. Deshalb gibt es leider kein Foto von diesem scheuen Tier. Nach einem Imbiss im raren Schatten, wo bereits die Füße ein wenig angrillten, machten wir uns auf den Weg in den Canyon. Man kann tatsächlich über 20 Meilen hineinwandern. Doch nach kurzer Zeit war uns komisch, auf ein Mal war die Hitze unerträglich. Kein Lüftchen wehte, kein Schatten war in Sicht. Nach einer halben Stunde kehrten wir um. Eine Wanderung war nicht durchführbar, weil die Körper sich gegen diese Belastung wehrten. Dann wurde uns klar, warum: Hitzerekord! Das Autothermometer zeigte 1120Fahenheit, das sind knapp 450C Schattentemperatur!!
Die Tage im Hells Gate Statepark waren zu lang

Im Ergebnis hätten wir uns den Canyon sparen können. Wir erheischten nur einen kleinen Einblick, so blieb das maximal mögliche Erlebnis aus. Aber wir wurden dafür schon bald entschädigt. Denn unsere nächsten Stationen waren so schön und eindrucksvoll, dass wir voller Dankbarkeit auf unsere Zeit zurückblicken, in der wir Gelegenheit hatten, so etwas erleben zu dürfen.

Doch dazu mehr im Reisebericht 06_Reisebericht-2.
